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: Dieter Piehwe

Markt-Wissenschaft
Entstehung und Wirkung der 

»Deregulierungswissenschaft«

Der Aufstieg der neo-li­
beralen Wissenschaft 
und das als „ökonomi­

scher ImperialismusH beklagte 
Eindringen der neoklassischen 
Ansätze der Wirtschaftswis­
senschaft in die Gefilde der So­
zial Wissenschaften wird von ..T
vielen Seiten bedauert und be~ ,
kämpft» vor allein deshalb» 
weil neoüberale Ansätze in der A "I * . ' 
Politikberatung auch gesell­
schaftspolitisch innerst rele- ' 
vam geworden sind, Unter dem ’ 
Stichwort „Stmefortdehatte“ 
bekommt die neoliberale Dere- 
guherungsfheone und -praxis 
{eingeschlossen Privatisierung 
und Flexibilisierung) erneut 
großen Auftrieb. Anfang 1994 
wurde die Liberalisierung z.B. 
im Verkehrssektor weitgehend 
durchgesetzt und das Ende des 
Vemtitüungsmonopols der 
Bundesanstalt für Arbeit be­
schlossen. Doch da es dem 
deutschen Unternehmertum 
nicht schnell genug geht» wird 
die Deregulierung auf der be­
trieblichen Ebene weiter vor- * 
angetrieben.1
Woher nimmt das neoliberale * : 
Paradigma* der Staat sei ein ! .* A 
Versager, und das Heil liege in h » ,  
der freien Entfaltung der priva­
ten Wirtschaft, Flexibilität etc., seine anhal­
tende Überzeugung^- und Wirkungskraft? 
Die oeoliberale Analyse von Politik und 
Ökonomie, die „Neue Politische Ökono­
mie*\ ist intellektuell nicht besonders aufre­
gend, die Konstruktion des Verhältnisses 
von Staat und Wirtschaft ziemlich schlicht. 
Der Glaube an die Funktionsfähigkeit von 
Märkten -  die Selbst-Regulierung -  wird 
durch keine Machtzusamrnenbailung bei 
Großkonzemen, durch keine Umweltvergif­
tung ernsthaft getrübt. Die zunächst zögerli­
che Aufgabe des sozialdemokratischen 
»Modells Deutschland« zugunsten einer 
deutschen Spielart des Neoiiberalismus 
schien hierzulande eine ernsthaftere Aus­
einandersetzung um die Funktionsdefizite

Auch im neuen Deutschland läßt sich nicht mehr nur 
das Phänomen der Verwissenschaftlichung von Poli­
tik beobachten, sondern -  neben den bekannten For­
men der Politisierung von Wissenschaft -  auch die 
strategische Planung und Inszenierung von scientific 
events und Expertise. Dazu wurden Instrumente ge­
schaffen, die exemplarisch die für die aktuellen Um­
strukturierungen des deutschen Gesellschaftsgefüges 
maßgeblichen Verbindungen aufscheinen lassen.
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und um die Neubestimmung der staatlichen 
Intervention zu ermöglichen. Die Abwick­
lung der östlichen Industriegeselischaft im 
besonderen und die Vereinigungsstrategie 
auf Pump im allgemeinen verschoben je­
doch seit 1989 die Koordinaten für Akku­
mulation und Regulation.
Die gegenwärtige Krisenkonstellation er­
leichtert den Erfolg des ideologischen 
Marktradikalismus in der Politik wie in den 
Chefetagen der privaten Wirtschaft, auch 
wenn auf EG-£bene (das neue Weißbuch 
„Wachstum, Wettbewerbsfähigkeit, Be­
schäftigung*) und in Baden-Württemberg 
{die Zukunftskommission Wirtschaft 2000) 
neue Überlegungen über Deregulierung und 
Staatsintervention angestellt werden. Den

einen dienen die Staatsschul­
den zur Begründung der Suche 
nach nicht-staatlichen Rege- 
lungstnechanismert, den ande­
ren die Arbeitslosen zur Legiti­
mation der Senkung der Ko­
sten. Die Fundamente für die 
stärkere Durchsetzung des 
Neoiiberalismus waren indes 
längst gelegt. Die Wissen- 
schaff spielte dabei eine wtefi- 

* : tige Rolle, nicht nur in der
‘ '''Vj • Analyse und Aufbereitung des 

als relevant erklärten Materi­
als, sondern auch bei der Popu- 
larisierungsstratcgic.
Die zunehmende Inszenierung 
von Wissenschaft geht mit der 
weiteren Abwertung des aka- 
dem i sehen Wissenschaftsbe­
triebes einher. Mit dem Keyne­
sianismus begann die intellek­
tuelle Hegemonie in der Wirt­
schaftspolitik» weil diese nicht 
mehr nur reflektiert, sondern 
mit wissenschaftlichen Instru­
memen gestaltet wurde.2 Nach 
dem Scheitern der Kcynesia- 

, ner in den 7Öcr Jahren entzieht 
der »Erfolg« des Marktradika- 
iismus samt entsprechender 

- Politikberatung nun den neoli- 
* beralen Intellektuellen selbst 

4 j  die Basis -  gefragt werden
zunehmend amateurwissen- 

schaftliche Praktikerlnnen, Hoffähig wurde 
diese Abwertung der wissenschaftlichen 
Politikberatung durch die rteohberafe Wis­
senschaft selbst.

Deregulierungswissenschaft
f ' • - - , *; •

ln den USA wurde die neoiiberale Wissen­
schaftsrichtung in den 70er Jahren 
maßgeblich von privaten Instituten und Stif­
tungen gefördert, die -  durchweg mit Kapi­
tal konservativer Unternehmer -  schnell ex­
pandierten. Konservative intellektuelle, al­
len voran Irving Kristol, forderten die Ge­
schäftswelt zur Bildung einer neuen Klasse 
auf, die der Marktiogik wieder zu ihrem
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Recht verhelfe: „eine Klasse aus Gelehrten, 
deren Karriereaussichten nicht vom Staat 
oder den Universitäten, sondern von der 
Wirtschaft abhängen müßten. Man be­
kommt, vras man kaufe 
Die US-amerikanische Heritage Foundati­
on sowie andere neoliberal-neokonservati- 
ve think tanks und Medien unterstützten 
auch den Aufbau des einflußreichen Adam 
Smith instituts und seiner Schwesterein­
richtungen in Großbritannien.4 Über diese 
privaten Einrichtungen wurde der neolibe­
ralen Wissenschaft an den Hochschulen, 
z.B. in Chicago, wichtige Schützenhilfe ge­
leistet. Zahlreiche Nobelpreise für Chica­
go-Professoren verstärkten das wissen­
schaftliche Renommee.5 Neue Karriereop- 
fionen wurden geschaffen und ein interna­
tionales, institutionelles und intellektuelles 
Diskurs-Geflecht entwickelt mit einer 
Mission, die der alte Neo-Liberale von 
Hayek schon 1944 in seinem Buch „Der 
Weg zur Knechtschaft “ beschrieb.6 Wenige 
Jahre später rief er zusammen mit dem 
deutschen Vorreiter des Neo-Liberaiismus 
Wilhelm Röpke zur Gründung einer inter­
nationalen Organisation, der Mont Pèlerin 
Society, auf.

Die »Mont Pèlerin Society«
194? folgten ca. 40 namhafte liberale Wis­
senschaftler, u.a. Hayeks Lehrer von Mises 
und der amerikanische Monetarist Milton 
Friedman, dem Ruf in den Schweizer Ort 
Mont Pèlerin. Den erlauchten Kreis einte 
der Kampf gegen Keynesianismus und 
„schleichende Verstaatlichung " von .frei­
en Märkten“. Die Gesellschaft bezeichnete 
sich als überparteilich und plädierte für For­
schungen, die die „moralische und ökono­
mische Krise“ der Zeit -  gemeint waren die 
zunehmende Staatsintervent ton und die 
Ausbreitung des Sozialismus -  untersuchen 
und Politik gegen die , .Bedrohung der Frei­
heit" entwickeln sollten.
„Wie kaum eine andere Institution hatte ¿fie­
se Gruppe als eine der grossen »Produkti­
onsstätten« liberaler Geistestradition ... im 
Zeitalter des kalten Krieges wirkungsvoll 
gegen den modischen Zeitgeist gekämpft.“7 
Über die Jahre wuchs die ohne große Öf­
fentlichkeit arbeitende Mont Pèlerin Society 
weltweit auf über 100 Wissenschaftlerlnnen 
und Politikerinnen an. In den 60er Jahren 
zählten Ludwig Erhard und Alfred Müiler- 
Atmack ebenso zu den Mitgliedern wie Gi­
scard d'Estaing oder der Vorsitzende des 
Nobdkomitces, Erik Lundberg. Alljährlich 
trifft sich die Gruppe zu einer intellektuellen 
Jahrestagung. Erfolge ihrer kontinuierli­
chen Bemühungen errangen die Neolibera­
len Ende der 70er Jahre, nach der Weltwirt­
schaftskrise 74/75 und dem offenkundigen 
Scheitern der sozialdemokratischen Ansät­
ze: In Großbritannien siegte Thatcher, in 
den USA die suppfy side révolution unter 
Reagan. Auch in wichtigen internationalen 
Gremien setzte sich das neoliberale Gedan­
kengut durch.8

Deutsche Vertreter des internationalen Ver­
bundes sind überwiegend im Umfeld des 
Kronberger Kreises (s.u.) und der wirt­
schaftswissenschaftlichen Zeitschrift Ordo- 
Jahrbuch versammelt.9 1979 erschien das 
Jahrbuch als Festschrift zum Büsten Ge­
burtstag von Hayeks mit Beiträgen von vie­
len bedeutenden Personen des neoliberalen 
Netzwerks. Hier versammelten sich u.a. die 
Chicago-Wissenschaftler und Nobelpreis­
träger Geoige J. Stigler und Milton 
Friedman, James M. Buchanan, der hin­
länglich bekannte Karl Popper sowie die 
Kronberger Kreis-Mitglieder Wemhard 
Mosche! und Hans Willgerodt. Willgerodt, 
ein Neffe Wilhelm Röpkes, war schon seit 
den 7()er Jahren Mitglied der Mont Pèlerin 
Society. Der amtierende Schatzmeister der 
internationalen Gesellschaft heißt Ed Feui- 
ner, hauptberuflich Chef der Heritage 
Foundation, die maßgeblich an der Durch­
setz ung des Reaganismus in den USA betei­
ligt war. Ein weiteres deutsches Mitglied 
der Mont Pèlerin Society ist der »Kronber­
ger« Prof. Dr. Wolfram Engels, der Mither­
ausgeber und Chefkommentator der Wirt­
schaftswoche.

Die German Connection
Während in USA und Großbritannien schon 
vor den Macht wechseln ein breiter Deregu­
lierungsfundus existierte, begann in 
Deutschland die nicht sehr kreative Schaf­
fensphase erst nach der »Wende«, beflügelt 
durch Forschungsauftrage des FDP-geführ- 
ten Wirtschaftsirüoisteriums. Eine wichtige 
bundesdeutsche Sammclstelle der Deregu­
lierungswissenschaft bildete der aus sieben 
deutschen Professoren bestehende Kronber­
ger Kreis: 1983 veröffentlichten Wolfram 
Engels, Anilin Gutowski, Walter Hamm, 
Wemhard Möschei, Wolfgang Stützet Carl 
Christian von Weizsäcker und Hans Willge- 
rodt ihre erste Studie „Mehr Mut zum 
Markt“, der bis 1994 27 weitere „Mehr 
Markt“-Publikationen10 zu ebenjenen Poli- 
tikfeldem folgten, in denen seither nennens­
werte politische Veränderungen des staatli­
chen Interventionsgefüges erfolgten. 
Angesiedelt ist der Kronberger Kreis beim 
Frankfurter Institut für wirtschaftspoliti­
sche Forschung e.V in Bad Homburg, das 
neben den 28 Kronberger Kreis-Studien 
noch eine Vielzahl anderer neoliberaler Pu­
blikationen herausgibt J 1 Zu den Beratern 
des Instituts gehört im übrigen auch der 
mittlerweile im Vorstand des Bundes Freier 
Bürger aktive Professor Joachim Starbatty. 
Die »Kronberger« und einige weitere Wis- 
senschaftsdiquen12 wurden in ihrer Initiati­
ve zur Stärkung ihrer wissenschaftlichen 
Marktmacht durch das Bundeswirrschaffs- 
ministerium (BMWi) unterstützt. In führen­
den wirtschaftswissenschaftlichen For­
schungseinrichtungen und Gremien, vor al­
lem im Sachverständigenrat zur Begutach­
tung der gesamtwirtschaftlichen Entwick­
lung (SVR) und in den meisten wissen­
schaftlichen Beiräten der Ministerien, wa­

ren die neolibcraicn Marktwirtschaftler 
zwar schon lange dominant aber die deut­
sche Kombination von liberaler Wirt- 
schaftstheorie und sozialer Marktwirt­
schaft spolittk auf der Basis eines weitrei­
chenden gesellschaftlichen Klassenkom­
promisses, der 1984 durch den Kampf um 
die 35-Stunde n-Woche nochmals verlängert 
werden konnte, verhinderte eine durchgrei­
fende Umsetzung ihrer Vorstellungen, Nach 
der Wende wurden zunehmend rigorose 
Verfechter des Marktes vom FDP-BMWi 
beauftragt, anhand der ausländischen Erfah­
rung mit der Deregulierung die Möglichkei­
ten für Deutschland auszuloten. Vor allem 
die Schriften des als Bannerträger des Neo­
liberalismus berüchtigten Kieler Institut für 
Weltwirtschaft schlugen sich in der Poli- 
fikformuliening der Bundesregierung nie­
der.14
Das BMWi erklärte 1986 zum Thema Dere- 
guiiemng/Entbürokrafisierung: , .Entschei­
dend für ein künftiges Begrenzen der indivi­
duell wie gesamtwirtschaftlich nachteiligen 
Wirkungen von Bürokratie ist ein Klima, das 
das »Kostenhewußtsein« der politischen 
Entscheidungsträger stärkt", und, „...daß 
andere Länder wie die USAt Großbritanni­
en oder auch Japan in wichtigen volkswirt­
schaftlichen Bereichen (z.B. Telekommuni­
kation, Verkehr) forciert deregulieren. 
Immer wieder wird international der »Sach­
zwang Weltmarkt« zur Begründung der 
Notwendigkeit der Deregulierung benutzt. 
Unerwähnt bleibt, daß z.B. im nordamertka- 
ntschen FrethandcEsabkommen die Libera­
lisierung des Verkehrs wett hinter dein in­
zwischen erreichten EG-Niveau zurück- 
bleibt.
Eine weitere Verstärkung erfuhr die Deregu- 
licmngswissenschaft in den 80er Jahren 
durch die angestrebte europäische Integrati­
on, Das Ziel hieß »Binnenmarkt«, flankiert 
durch ein großangelegtes Forschungspro­
gramm unter der Leitung von Paolo Cecchi- 
ni zu den Kosten der Nicht-Verwirklichung 
des einheitlichen europäischen Marktes. 
Die angestrebte Einheitlichkeit soll nicht 
durch ein europäisches Regulierungsmo- 
dell, sondern durch die forcierte Deregulie­
rung der nationalen Regeiungsgefiige be­
wirkt werden, ln der Konkurrenz der je na­
tionalen Systeme können sich die entfessel­
ten Marktkräfte mühelos ihre Wege bahnen 
und für nachhaltigen Anpassung*- und Kon­
vergenzzwang sorgen. Erst allmählich däm­
mert es einigen Europäerinnen, daß damit 
Kosten in ganz anderen Dimensionen ent­
stehen. Der europaweiten Wissenschafts-In­
szenierung des Cecchinf Berichtes ent­
sprach auf deutscher Ebene die Einrichtung 
ei ne r „ unabhängigen Expertenkommissi­
on“,

Inszenierung von Wissenschaft
Am 16. Dezember 1987 beschloß die Bun­
desregierung die Gründung einer „Deregu- 
Henmgskommission **, die am 10. März 
1988 erstmals zusammentrat. Merkwürdi*

12  Fontm Wissenschaft Î J94
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gerweise erhielten die Kommissionsmit- 
glieder die gleichen Hausaufgaben wie die 
zuvor bestellten Gutachter -  kein Wunder, 
daß kräftig abgeschrieben wurde. Erneut 
sollten die volkswirtschaftlichen Kosten be­
stehender Regulierungen, deren Bedeutung 
im internationalen Handel (besonders im 
JDientsleistungshandel) transparent ge­
macht, Auswirkungen der Deregulierung 
abgewogen, konkrete Deregulierungsvor­
schläge unter Berücksichtigung der GATT- 
Verhandlungen und generell Vorschläge für 
eine höhere Flexibilität der Wirtschaft erar­
beitet werden,

nur zum Themenfeld Arbeitsmarkt ein Min­
derheitsvotum im Schlußdokument plazie­
ren.
Die Zusammensetzung der Kommission 
war für die Einhelligkeit ebenso wie für die 
Inszenierung des Deregulierungswissens 
von erheblicher Bedeutung. Als Vorsitzen­
der der Kommission wurde der Wirtschafts­
wissenschaftler Jürgen B. Dönges auserko­
ren, Direktor des Instituts für Wirtschaftspo­
litik in Köln, der 1969-89 am Institut für 
Weltwirtschaft in Kiel (seit 1983 als Vize­
präsident) tätig war. Seit 1990 gehört Dön­
ges zum Beirat des Kronberger Kreis-lmti-

Staatsminister für Wirtschaft und Verkehr, 
war Mitglied verschiedener Aufsichtsräte 
und mußte 1992 im Gefolge Stoltenbergs 
als parlamentarischer Staatssekretär im 
Bundesverteidigungsministerium zurück­
treten. Eine weitere wichtige Gruppe bilde­
ten die Unternehmer. Pikant ist die Beteili­
gung von Walter Sies, der als Generalbe­
vollmächtigter des Spekulations-Konzerns 
Metallgesellschaft und zuvor fünf Jahre 
beim Ifo-Institut für Wirtschaftsforschung 
tätig war Erwähnenswert ist noch Heinz 
Greiffenberger, der die Rosenthai AG als 
Sprungbrett in die selbständige Unterneh­
merschaft nutzte, insbesondere er war im 
Kommissionsalltag17 für das Element „dy­
namisches Unternehmertumte zuständig 
und für die Finanzierung einer erneuten Ver­
öffentlichung des vergriffenen Berichtes der 
Deregulierungskummission, da das Mini­
sterium dafür keine Gelder mehr zur Verfü­
gung stellen konnte.

Irrtum ausgeschlossen
Die Zusammensetzung der Kommission 
konterkariert die selbstkritische Aussage 
des BMWi, Deregulierung sei ein unbelieb­
tes Thema, da der zunehmende Einfluß von 
Interessengruppen auf die Politik..... in ge­
wisser Weise zur Anatomie der Verkrustung 
älterer Industrienationen.. ." gehöre.18 Die 
in der Kommission vertretenen Unterneh­
mer waren selbstverständlich nur als „unab­
hängige Experten<f gefragt, und die überra­
schende Ähnlichkeit vieler Vorschläge der 
Kommission mit den Forderungen bekann­
ter Interessengruppen des privaten Kapitals 
-  z.B. die Übereinstimmung der Vorschläge 
zur Deregulierung im Verkehrswesen mit 
den Vorstellungen der Verladenden Indu­
strie -  widerspricht selbstverständlich nicht 
dem Kampf des BMWi gegen Verkrustung 
und Partiku 1 armiere ssen.
Während in anderen Bereichen die Einrich­
tung von Kommissionen sowie Forschung 
im allgemeinen bisweilen als Politikersatz 
dienen, z.B. die Enquete-Kommission 
„Schutz des Menschen und der Umweit" 
des deutschen Bundestages oder der Beirat 
der Bundesregierung „Globale Umweltver- 
ändcrungen“]9, in manchen Fällen selbst 
die Aussagen regienmgsnahcr wissen­
schaftlicher Analysen einfach beiseite ge­
wischt werden -  so kürzlich die Kritik des 
Beirates des Bundesverkehrsministenums 
an der Magnetschwebebahn Transrapid 
bedeutete die Einrichtung der Dereguüe- 
rungskommission(en)20 die Fortsetzung der 
Politik mit anderen Mitteln. „Unabhängige 
Experten " dienen als gelehrte und gewitzte 
Läufer und Springer, die so manchen politi­
schen Widerstand besser zu bekämpfen wis­
sen als wissenschaftliche Bauern. Sie pro­
duzieren Legitimation und stellen Öffent- 
lichkeitswirksamkeit her Kritische Stim­
men, wie in der Anhörung von fortschrittli­
chen Ökonomen und Arbeitsrechtlem (z.B, 
Rudolf Hickel und Wolfgang Daubler) zum 
Thema Arbeitsmarkt, schlugen sich nur im

Die Kommission legte im März 1990 statt tuts, für seine Leistungen wurde er 1992 mit 
des Gesamtberichtes nur einen ersten Teil der Berufung in den Sachverständigenrat
,Marktöffnung und WettbewerbM vor, der, belohnt, Das Kommissionsmiigüed Olaf
die Generalphilosophie Deregulierung als Sievert gehörte seit 1988 dem Kronberger
Programm?"* sowie die Bereiche ,,Versi- Kreis an, war 1970-85 im Sachverständi-
cherungswesen “ und ,, Verkehrswesen “ be- genrat, erhielt 1985 den Ludwig-Erhard-
handelte. Erst nach der Bundestagswahl, Preis und wurde im gleichen Jahr in den
nämlich im März 1991, erschien der fehlen- wissenschaftlichen Betrat des BMWi beru-
de, umstrittenere Teil, in dem die Bereiche fen. Sein wichtigster Lehrer war der spätere

, 'Stromwm$chaft'\ „technisches Priifungs: Präsident des Kieler Instituts, Herbert
und Sachverständigenwesen'* % die Märkte Giersch16. Sievert geriet schon in den 70er
für „Rechtsberatung “ und „Wirtschaftsbe- Jahren immer wieder in Konflikt mit der
rattmg", das tiHandwerk“ und der „Ar- SPD/FDP-Koalition und den Gewerkschaf-
beitsmarht“ mit Vorschlägen zum Abbau ten, weil er „Stabilitätswidrige Tarifvertrag

tnarktwidriger Regulierungen“ versehen ge “ und zu viele Ansprüche an den Staat
wurden. Vor allem mit Blick auf die Hand- durch „private Interessen“ -  vor allem der
werksverbände harte die Bundesregierung Gewerkschaften -  kritisierte. Neben den
den Füblikationstermifi verschoben. hochkarätigen Ex-Kieler und Kronberger
Zwischenzeitlich gelang es dem Arbeitsmi- Kreis-Leuten waren die Verkehrswissen- 
nisterium, auf Betreiben der Gewerkschaft schaftler Basedow (1987 Förderprets der 
ten den ehemaligen Chef des Wirtschafts- Stinnes-Stiftung) und Ewers {Institut für 
und Sozialwissenschaftlichen Instituts des Verkehrswissenschaft in Münster) vertreten. 
E>GB (WSI), Heinz Markmann, in die Korn- Kommissionsmitglied Wilhelm Wimmer, 
nnssion einzuführen. Dieser konnte jedoch CSU-MdB und ehemaliger Bayerischer
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Titel

Minderheitsvotum Markmanns nieder. Das 
Mehrheitsvotum ist vor allem durch die 
Lektüre des von Rüdiger Sohwedel und 
Mitarbeitern in Kiel vorgelegten Gutach­
tens und einiger weiterer pro-Dereguhe- 
rungsschriften geprägt21 
Insgesamt erarbeitete die Kommission 9? 
Dereguliemngsvorschläge, die von sechs 
Abgeordenten der Koalitionsparteien auf 
ihre Umsetzbarkeit hin überprüft wurden. In 
einem Kabineüsbcschluß vom 24. Juni 
1992 heißt es, dreißig Vorschläge seien un­
mittelbar umzusetzen, bei „allen übrigen . .. 
wurde die Umsetzung ... abgelehnt, zurück- 
gestellt oder nicht ausdrücklich befürwor­
tet, ... wurde eine weitere Prüfung angeregt 
(um , im Handwerk) oder.,. wurde dem Vor­
schlag bereits ... Rechnung getragen, "22 
Trotz dieser zögerlichen Bewertung stufte 
das BMWi die Arbeit der Kommission als 
äußerst erfolgreich ein -  ohne die geballte 
Bxpeitenmacht wäre die Durchsetzung eini­
ger ihrer Derergulierungs-Vorschiäge bei 
weitem weniger erfolgreich gewesen.
Eine Absolution von vernünftigen Begrün­
dungen erteilte sich die Kommissionswis- 
senschaft vorweg. Unter dem Titel ,,Wtr- 
kungse Wartungen “ heißt es, ,,Deregulie­
rung im Sinne des Abbaus unnötiger Regu­
lierungen tragt ihren Wert in sich, weil 
mehr Freiheit ihren Wert in sich trägt. Sie 
braucht nicht durch »Wirkungen« gerecht­
fertigt zu werden'1.2* Zwar heißt es beruhi­
gend am Anfang des Dokuments, daß cs 

selbstverständlich keine Deregulie­
rung aus Prinzip ..."  gebe, (S.15) aber 
praktisch werden vernünftige Begründun­
gen für Regulierungen als nicht-existent 
behandelt. So wird zwar z.R. im Kapitel 
»Verkehr und Umwelt« eine „aktive staat­
liche Politik'* zur umweltgcrechfen Ausge­
staltung des Verkehrs gefordert -  offen­
sichtlich war es schon bis zur Deregulie- 
rungskommission vorgedrungen, daß ein 
gewisses Problem mit der Ökologie exi­
stiert - ,  aber erst nach der Deregulierung: 
„in der Tat, Deregulierung wird Straßen­
verkehr stark verbilligen und verbessern 
und es mag durchaus sein, daß er aus sol­
chen und anderen Gründen stark zu­
nimmt, so starkf daß wir ihn anschließend 
durch Abgaben wieder verteuern müssen, 
um ihn einzudämmen oder auf andere Ver­
kehrsträger umzulenken, damit die Inan­
spruchnahme der Umwelt in Grenzen 
bleibt/'24 Großzügig ignorierte die Kom­
mission, daß die „Grenzen" vielerorts 
längst überschritten sind. Zusätzlich ist die 
Folgenlosigkeit des Plädoyers für eine 
nachträgliche Umweitpolitik dadurch gesi­
chert, daß vorhergehende Zugeständnisse 
spätere Interventionen auf gesteigerten Wi­
derstand der Deregulierungsinteressenten 
im politischen Markt stoßen lassen werden. 
„Märkte können sich nicht irren" erklärte 
der New Yorker Ökonom Israel Kirzner auf 
der Jahrestagung 1993 der Mont Pèlerin 
Society25 Selbst die Auflösung des Sozialis­
mus wurde dort jedoch nur als ein , ,Etap- 
pensieg“ gewertet, der Kampf gegen die 
Regulierer wird in den und mit den interna­

tionalen Diskursgeflechten privater und öf­
fentlicher Institutionen weitergeführt.

Bedarf an kritischer Wissenschaft
Nicht zuletzt durch die Besetzung aller 
wichtigen Politikfclder mit mediengerech­
ter Expertise konnten neolibcrale Strategen 
die gesellschaftliche Hegemonie erringen. 
Gewerkschaften wurden zu egoistischen In­
teressengruppen, während Unternehmer­
verbände sich in der Vertretung des Allge­
meinwohls üben. Für eine Zukunft, die sich 
nicht vordringlich am Weltmarkt orientiert 
und keine Standort-Festung Deutschland 
nach neoüheralem Geschmack will, darf an 
kritischer Wissenschaft und neuen Wegen 
der Auseinandersetzung und Vermittlung 
nicht gespart werden.26 Die als »Deregulie­
rung« bemäntelte Umstrukturierung des 
Staatsapparates schreitet derweil weiter 
voran: Aufgrund des Erfolges der Arbeit der 
„unabhängigen Experten*' der Dereguite- 
rungskommission wurde kürzlich die Ein­
richtung einer nach ähnlichem Muster ge- 
strickten ,,Entbürokraüsiemngs-Kommt ssi- 
an" zum Thema „Plammgs- und Fest stel­
lungsverfahren " beschlossen.
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